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Als Kind habe 
ich viel ge-
betet, aber 

heute fällt mir das 
schwer … Diesen 
Satz höre ich oft, 
wenn mir Men-
schen von ihrem 
Glauben und ihren 

Schwierigkeiten damit erzählen. Ich 
spüre in diesen Momenten ein Be-
dauern, eine Trauer, einen persönli-
chen Verlust.

Mir ist es ähnlich ergangen. Als 
Kind waren mir das Abendgebet vor 
dem Einschlafen und die gemein-
samen Gebete zum Abendesse 
wichtig. Als Jugendlicher und junger 
Erwachsneer verloren sie ihre 
Attraktivität und ihre Bedeutung. Die 
Existenz eines personhaften Gottes, 
der meine Gebete erhört und mit 
dem ich kommunizieren kann, schie-
nen plötzlich fragwürdig.

Der Konfirmandenunterricht 
wollte mir beibringen, dass Beten 
ein „Reden mit Gott“ sei. Als junger 
Erwachsener empfand ich öffentli-
che Gebete mit ihren vielen Formeln 
oft als sinnentleertes „Geplapper“ 
(siehe Mt 6,7).

Der Apostel Paulus weiß um 
solche religiösen Ablösungs- und 
Reifungsprozesse. Im Brief an die 
Christen in Korinth (1. Kor 3,1ff.) 
spricht er vom notwendigen Mündig-
werden im Glauben und vergleicht 
diesen Prozess mit dem Übergang 
von Milchspeise zu fester Speise.

„Feste Speise“ war für mich ein 
kurzer Text des Existenzphilosophen 
und Theologen Søren Kierkegaard, 
der mir im Studium die Augen öff-
nete und mir das Gebet ganz neu 
erschloss: „Ich meinte erst, Beten 
sei Reden. Ich lernte aber, dass 
Beten nicht bloß Schweigen ist, son-

dern hören. So ist es: Beten heißt 
nicht, sich selbst reden hören. Beten 
heißt: Still werden und still sein und 
warten, bis der Betende Gott hört.“

Beten heißt, nicht viele Worte ma-
chen und in einen äußeren Dialog 
mit Gott treten. Beten ist achtsames 
In-mich-Hineinhorchen, was ich und 
die, die mir am Herzen liegen, wirk-
lich brauchen – ein innerer Prozess 
der Selbstfindung und Klärung im 
Angesicht dessen, was mich unbe-
dingt angeht, sprich: im Angesicht 
Gottes. 

Dazu brauche ich einen inneren 
Dialog, ein Hören auf die Stimmen 
in mir. Ein Fragen nach dem, was 
ich wirklich will oder ich und andere 
wirklich brauchen. 

Beten ist so verstanden mehr 
ist als nur eine innere Einkehr und 
Selbstklärung. Beten klärt den Blick 
für das Wesentliche. Dies verändert 
meine Haltung und mein Verhalten.
Beim Gebet Jesu in Getsemani wird 
das deutlich, als Jesus seine Ängste 
vor Gott bringt und darum bittet, 
dass dieser Kelch an ihm vorüber 
gehen möge und sich schließlich 
doch dafür öffnet, den für sich er-
kannten Weg zu gehen.

Beten kann mich entlasten, indem 
ich Schmerz und Sorgen in Worte 
fasse. Es öffnet mich für die Bedürf-
nisse der Anderen. Vor allem aber 
hilft Beten, mich selbst zu finden und 
zu erkennen, was Tiefe und Sinn in 
mein Leben bringen könnte.

Ich wünsche Ihnen, dass Sie 
für sich feste Speise finden und im 
Glauben und im Beten weiterkom-
men!

Ihr 
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Über das Beten
Erstaunlich viele Menschen 
bekennen sich zum Gebet – 
und schämen sich dafür. Zu 
Unrecht, denn das Zwiege-
spräch mit Gott hilft selbst 
dann, wenn man nicht an ihn 
glaubt.

Manchmal scheint es keinen 
Ausweg mehr zu geben, 
manchmal gibt es wirklich kei-

nen mehr. Manchmal scheint alles 
verloren zu sein, manchmal ist wirk-
lich alles verloren. Manchmal gibt es 
nichts mehr, was Rettung bringt oder 
wenigstens Zuversicht: keinen Auf-
schub, keinen Ausweg, keine Flucht 
und keine Fristung; es gibt nur das 
echt oder vermeintlich Unabänderli-
che: kein Ostern, nirgendwo; keine 
Auferstehung, kein Halleluja.

Manchmal schlägt diese Erkennt-
nis ein wie ein Blitz; manchmal 
schleicht sie sich an wie ein Dieb. 
Manchmal quält die Schärfe die-
ser Erkenntnis nur einen einzelnen 
Menschen, kaum ein anderer kann 
dessen Ausweglosigkeit nachemp-
finden. Manchmal ist es kein Einzel-
ner, sondern eine große Gefahren-
gemeinschaft, die ihr Verlorensein 
spürt.

Krankheiten und Katastrophen 
können eingebildet sein oder furcht-
bar real; und je nachdem kann der 
Spruch "Da hilft nur beten" eine klei-
ne, gar spöttische Ermunterung sein, 
die ein ironisch trainiertes Bewusst-
sein kitzelt - oder aber ein schick-
salsschwerer und verzweiflungsna-
her Satz, der ein Wunder beschwört. 
"Not lehrt beten", heißt ein Spruch, in 
dem sich Geschichte und Welterfah-
rung spiegeln.

Das Gebet ist lebendiger als 
die Kirchen, die es lehren

Beten Sie? Mit kaum einer an-
deren Frage kann man Menschen 
so irritieren. Die Frage ist peinlich, 
die Antwort ist peinlich; es offenbart 
sich in dieser sprachlosen Peinlich-
keit so etwas wie eine transzen-
dentale Obdachlosigkeit. Beten gilt 
als kindlich und kindisch - weil das 
Gebet meist die erste frühe Begeg-
nung mit dem Glauben war. Und 
doch sind die frommen Verse, die 
einem die Oma als Abendgebet ge-
lehrt hat, auf zarte Weise vertraut 
geblieben. Oft ist Beten daher auch 
das Letzte, was Menschen in ih-
rem Leben tun. Alpha und Omega. 

Erstaunlich viele Menschen 
bekennen sich zum Beten

Beten Sie? Die Frage gilt als Zu-
mutung, die gestammelte Antwort 
ist meist auch eine - weil der Beter 
weiß, dass Beten ohne einen Rest 
von kindlichem Urvertrauen nicht 
funktioniert. Beten ist reden mit Gott, 
mit einem Wesen also, das nicht ant-
wortet. Das ist naiv, das ist seltsam, 
das ist suspekt, das gilt als ein Über-
bleibsel der alten und unaufgeklärten 
Zeiten in einer säkularisierten Welt. 
Ist das wirklich so? Ist Beten prakti-
zierte Unvernunft?

"Willst du hören von Liebe und 
Tod" - so beginnt der mittelalterliche 
Roman von Tristan und Isolde. Lie-
be und Tod: In diesen Worten spie-
geln sich das Menschenleben, seine 
Wunder, seine Not, sein Glück und 
Schmerz. Die Gebete der Menschen 
kreisen seit jeher darum: Liebe, Tod, 
Erbarmen. Beten hat mit Grenzerfah-
rungen zu tun.
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Beten kann heilen und wieder mit 
dem Lebenswillen verbinden. Teresa 
von Avila, die vor 500 Jahren gebore-
ne Mystikerin, vergleicht die Wirkung 
des Gebets für die Seele mit dem 
Regen, der einen Garten bewässert. 
Das Klage- und Bittgespräch macht 
ruhiger, geordneter, gewisser. Es 
macht auch mutiger. Manchmal so, 
dass man die Welt tatsächlich ein 
wenig zum Guten verändern kann. 
Dann ist Ostern.

HEribErt Prantl

StiMMEn ZUM GEbEt

Beten ist …

Beten ist für mich innere Einkehr 
und Zwiesprache mit Gott. Ich 
bete, wenn ich Rat benötige, 

Bestärkung suche, loslassen will und 
um Dank zu sagen. Gern bete ich in 
Kirchen, aber auch an vielen anderen 
Orten.

PEtEr OEttinGEr

Beten ist wie nur da Sitzen.
An der Haltestelle der Tram.
Die Leute gehen vorbei

Turnschuhe bunt wie das Graffiti an 
der Wand gegenüber.
Kinderwagen. Rollator.
Eine Penny-Tüte voller Flaschen.
Nur da sitzen. Schauen.

Beten ist wie Schaukeln.
Schwung holen & dann
Himmel & Hochhaus
Sandkasten
Und die Luft, die an deinen Wangen 
vorbei streicht.

Beten ist wie einschlafen.
Hinübergehen in das Land aus Wol-
ke und Traum
Draußen die Nacht.
Die Autos.

Drinnen die Sterne.
Mehr schlafen sollte man, denkst du.
Mehr nur da sitzen.
Mehr schaukeln.
Mehr beten.

FraUaUGE.blOGSPOt.dE

Als mein Gebet immer andäch-
tiger und innerlicher wurde, 
da hatte ich immer weniger zu 

sagen.
Zuletzt wurde ich ganz still.
Ich wurde, was womöglich noch ein 
größerer Gegensatz zum Reden ist, 
ich wurde ein Hörer.
Ich meinte erst, Beten sei Reden.
Ich lernte aber, dass Beten nicht bloß 
Schweigen ist, sondern hören.
So ist es: Beten heißt nicht, sich selbst 
reden hören.
Beten heißt: Still werden und still sein 
und warten, bis der Betende Gott hört.

SørEn KiErKEGaard (1813 – 1855)

Beten, sagen die Religionswissen-
schaftler, sei schlechthin selbstver-
ständlich. Ist das noch so in West-
europa? In allen heiligen Büchern 
sämtlicher Religionen ist das Beten 
einfach da und immer da gewesen. 
Beten war und ist also ein Mensch-
heitsbrauch. Geht er zu Ende oder 
verändert er sich? Ist das Kreuz, 
das der Fußballer vor dem Elfmeter 
schlägt, ein letzter Rest des Brauch-
tums - und das Händefalten in einer 
Notlage auch?

Beten hilft beim Wieder- 
Aufstehen

In Umfragen bekennen sich er-
staunlich viele Menschen zum Be-
ten. Sie tun das oft schamhaft und 
ungelenk. Aber ist das nicht besser 
als die Schamlosigkeit, mit der US-
Präsident Bush jr. sich vor dem Irak-
Angriff öffentlich im Gebet gezeigt 
hat?
Das Gebet ist lebendiger als die Kir-
chen, die es lehren. Es ist deswegen 
lebendiger, weil man die kirchlichen 
Lehren und ihre Hierarchie dazu 
nicht unbedingt braucht; andererseits 
hängen die Rituale auch daran, dass 
die Institutionen, die diese Rituale 
tradieren, weiter existieren.

Das Beten gibt der Not eine Spra-
che, es vermeidet die Sprachlosigkeit 
in existenzieller Lage. Beten heißt: 
eine Sprache und eine Geste finden 
für Glück, Unglück und Wünsche. Da 
gibt es nichts, was man nicht sagen 
dürfte - bis dahin, dass der Beter sei-
nen Gott schüttelt und anklagt: "Wa-
rum hast du mich verlassen?" "War-
um?", klagt der Beter. "Wie lange?", 
fragt er. Man erlegt sich keine Zensur 
auf im Gebet. Ist das Glaube? Das ist 
nicht wichtig. Man kann auch ungläu-
big beten.

Wichtig ist: Wer Fragen stellt, re-
signiert nicht. Wer fragt, klagt, bittet, 

wer aufbegehrt - der hat schon an-
gefangen, etwas zu unternehmen 
gegen das, was ihm und den ande-
ren angetan wird. Wer es nicht mit 
dem religiösen Wort "Gebet" benen-
nen will, nenne es therapeutisches 
Selbstgespräch. Und wenn das, was 
man Gebet nennt, dabei hilft, der ab-
soluten Sinnlosigkeit standzuhalten, 
wenn der Tod so nicht das allerletz-
te Wort hat - dann ist das überhaupt 
nichts Frömmlerisches, dann hat das 
Gebet etwas Österliches: Es hilft 
beim Wieder-Aufstehen.

Was kann ein Gebet denn schon 
ändern, fragt man sich. Christen 
glauben an die Macht des Gebetes, 
daran, dass es sehr viel ändern kann. 
Sie bestürmen ihren Gott daher mit 
kleinen und großen Bitten. 

Es gibt "Weltgebetstage" für be-
stimmte Anliegen. Und die Wall-
fahrtsorte hängen voll mit Danksa-
gungen für erfahrene Hilfe. Das alles 
muss man nicht glauben; und als 
Nichtchrist mag man das belächeln. 
Gott, wenn es ihn gibt, ist kein Icon, 
das man anklickt, um das Programm 
zu öffnen, das man haben will.

Wenn ein christlicher Schriftsteller 
wie der zu Unrecht vergessene Rein-
hold Schneider 1936 sein berühmtes 
Sonett wider die Nazis schreibt "Al-
lein den Betern kann es noch gelin-
gen / Das Schwert ob unseren Häup-
tern aufzuhalten" - dann denkt man 
sich, dass ein klarer Widerstand der 
Kirchen erfolgreicher gewesen wäre 
als die Beterei. Aber das ist überheb-
lich, weil Beten tatsächlich etwas ver-
ändert. Es verändert den Betenden. 
Dem evangelischen Pfarrer Dietrich 
Bonhoeffer, dessen Hinrichtung sich 
jetzt zum 70. Mal jährt, war klar, dass 
man Hitler nicht wegbeten konn-
te. Aber aus dem Gebet schöpfte 
er Kraft zum Widerstand. Es ist die 
Macht des Gebetes, dass es etwas 
mit dem Menschen macht, der betet.
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iM intErviEw

Welche Bedeutung 
hat Beten für Sie?

dr. Gesine taubert

Erinnerst Du Dich daran, ob Ihr 
früher zuhause gebetet habt?
Unsere Mutter war nicht son-

derlich kirchlich. Aber sie sprach je-
den Abend mit uns ein Gebet, das 
ich heute noch aufsagen kann. Sie 
bat mit uns um einen Engel für den 
Schutz in der Nacht.

Hast Du später weiter gebetet?
Als meine jüngere Schwester und 

ich Jugendliche waren, teilten wir uns 
zuhause ein Zimmer. In der Zeit spra-
chen wir gemeinsam ein Abendge-
bet. Später habe ich aber außerhalb 
von Gottesdiensten kaum gebetet.

Wann hat sich das geändert?
Als ich eine Fehlgeburt hatte, die 

mich sehr belastet hat, habe ich ge-
betet. Ich habe im Gebet Trost ge-
sucht. Das Beten hat mir geholfen, 
über meine Traurigkeit hinwegzu-
kommen.

Sprichst Du dabei frei formulierte 
Gebete?

Nein, mir ist das Vaterunser sehr 
wichtig geworden. Viel später, als wir 

in München waren, sprach ich es am 
Totenbett meines Mannes, was mir 
ein Gefühl der Verbundenheit zu Gott 
und zu ihm gab. Der Vers „Dein Wil-
le geschehe“ war ein wichtiger Trost. 
Nach seinem Tod habe ich das Vater-
unser jeden Abend gebetet.

Was macht das Vaterunser für 
Dich so bedeutsam?

Bei freien Gebeten wandern mir 
die Gedanken weg. Das Vaterunser 
beinhaltet alles wichtige. Ich kann 
es sprechen, ohne formulieren zu 
müssen. Das Vaterunser können wir 
auch unter Schluchzen sprechen. Da 
wir im Vaterunser als „wir“ und „uns“ 
beten, nimmt es mich beim Gebet 
auch in die Gemeinschaft hinein, ich 
bin nicht allein.

Was bedeuten Fürbitten für Dich?
In der Fürbitte ist es erstmal ganz 

wichtig, dass ich diese Bitte aus-
spreche. Es ist die Verbundenheit zu 
Gott, die so wichtig ist. Und ich glau-
be, dass durch die Fürbitte diese Ver-
bundenheit auch zwischen Gott und 
dem Menschen, für den wir beten, 
entsteht.

Ehepaar von Kolczynski

Sie haben mich mit einem Ge-
bet willkommen geheißen. 
Gehört das Gebet zu Ihrem 

Alltag?
Frau v. K.: Ja, das Gebet gehört 

zu unserem Lebensalltag. Morgens 
danken wir für die Bewahrung in der 
Nacht und stellen uns, unsere Ange-
hörigen und Freunde unter Gottes 
Schutz und Segen.

Herr v.  K.: Als Frühaufsteher be-
ginne ich den Morgen mit einer stillen 
Zeit, auch da mit Gebet, Dank und 

MUSiK Und bEtEn

„Wer singt, betet 
doppelt“
dieser Satz ist uns vom heili-
gen augustinus überliefert.
was passiert aber beim Sin-
gen, dass es „das beten ver-
doppelt“?

Christian Seidler

Auf jedes Klingen reagiert unser 
Körper unwillkürlich mit einer 
Emotion. Ist die Emotion so 

stark, das sie uns bewusst wird, wird 
sie dadurch zum Gefühl. Die Kunst 
des Komponierens besteht darin, 
aus eben jenen bewussten und un-
bewussten Prozessen ein Geflecht 
zu schaffen, in dem sich die Wirkun-
gen wechselweise beeinflussen und 
uns bei gelungenem Hören ein inten-
sives Erlebnis verschaffen, das in al-
len Schichten unserer Persönlichkeit 
wirksam werden kann.

Musik beleuchtet also ebenso 
leicht als auch schwer zugängliche 
Regionen der Seele und bringt sie, 
bildlich gesprochen, zum Vibrieren. 
Beim Singen schwingen sie mit den 
Wirkungen des Gebetstextes zusam-
men, der die Seele ebenfalls bewegt 
und wieder findet ein gegenseitiges 
Verstärken statt. So findet Augusti-
nus Satz seine Erklärung und öffnet 

den Blick für das Potenzial von Musik 
und für den Wert des uns überliefer-
ten Schatzes an christlicher Musik.

Besonders interessant ist in die-
sem Zusammenhang der Blick auf 
das gemeinsame Singen, denn im 
gemeinschaftlichen Empfinden liegt 
eine weitere Quelle intensiven Erle-
bens. Chormusik ist eine besonders 
wirkungsvolle Form des Gebets, 
denn es ermöglicht einen Zugang zu 
einem kollektiven Empfinden, das in 
unserer Zeit sehr selten geworden 
ist. In der mehrstimmigen Chormu-
sik geht jedes einzelne Ich auf in der 
Vielfalt der den Raum erfüllenden 
Stimmen und erlebt fühlend nicht nur 
die Bebungen der eigenen Seele, 
sondern auch, wie sie synchron und 
zu denen der Mitsänger schwingt.

Wäre Augustinus das Singen von 
mehrstimmiger Chormusik schon be-
kannt gewesen, hätte er also wahr-
scheinlich gesagt: „Wer singt, betet 
doppelt. Wer aber im Chor singt, be-
tet vielfach.
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Dankeschön, wenn Wünsche in Erfül-
lung gehen, wenn ich sehe, wie gut es 
uns geht.

Welche Erfahrung haben sie mit 
dem Beten gemacht?

Beten hilft, auf jeden Fall! Ich kann 
eine Last abgeben. Es ist wie ein di-
rekter Draht zu Gott und manchmal ist 
die Antwort so prompt und direkt, dass 
es einfach mehr geben muss als das 
Hier und Jetzt. Sicher, es gibt auch 
Momente, da habe ich das Gefühl, 
da hört gerade so gar niemand zu. 
Aber auch da habe ich oft schon die 
Erfahrung gemacht, dass man Man-
ches erst Jahre später zurückblickend 
versteht und sich alles wie ein Puzzle 
zusammenfügt, jedoch gehört es wohl 
zum Leben dazu, dass man manche 
Dinge hier auf Erden nie versteht.

PEtEr UntErMann Und 
MarKUS rHinOw intErviEwtEn

PaSSiOn 2016

Andachten in  
Immanuel
 
10. Februar: Marlene Sander: 
 „Wer ist meine Mutter...?“
17. Februar: Christoph Levin:  
 „Hier ist gut sein“
24. Februar: Götz von Egloffstein:  
 „Heiliger Zorn“
2. März: Peter Untermann:  
 „Werfe den ersten Stein“
9. März: Martin Sander: 
 „Dein Wille geschehe“
16. März: Martin Sander:            
 „Mein Gott, mein Gott...“

- Beginn jeweils um 19 Uhr -

Martin SandEr

MittwOCH, 16. MärZ, 20 UHr

Bildung als globale 
Herausforderung

 

referentin: Prof. dr. rita Süssmuth, 
bundestagspräsidentin a. d.

Mit den zunehmenden Flücht-
lingsbewegungen rückt die 
Frage der Bildung in den Mit-

telpunkt. Es lässt sich nur vermuten, 
wie gut Menschen, die aus den Kri-
sengebieten nach Deutschland kom-
men, ausgebildet sind. In Europa exis-
tieren Ausbildungsstandards, die die 
Arbeitsmöglichkeiten innereuropäisch 
erleichtern. Wie kompatibel sind diese 
in Bezug auf die Kriterien, die in fernen 
Ländern gelten? Staat und Wirtschaft 
hoffen, viele Flüchtlinge in die Arbeits-
welt eingliedern zu können. 

Während hierzulande passgenaue 
Karriereprofile entworfen werden, ste-
hen Länder außerhalb Europas vor 
der großen Frage, wie Männer und 
vor allem Frauen überhaupt ausgebil-
det werden können. Ausbildung ist der 
entscheidende Schritt in die moderne 
Gesellschaft und der Schlüssel, um 
massive Arbeits- und Perspektivlosig-
keit junger Leute in den benachteilig-
ten Ländern langfristig zu überwinden. 
Eine Herkulesaufgabe, die nur in klei-
nen Schritten und langfristig nur mit 
der westlichen Welt zu bewältigen ist. 

Maria v. EGidy

Fürbitten z.B. für unsere Kirche und 
für unsere Regierung.
Was bedeutet für Sie das Gebet?

Frau v. K.: Für uns ist Gebet keine 
Routine. Es ist Reden mit unserem 
liebevollen und geduldigen Gott. Mit 
Gott Vater, Jesus und dem Heiligen 
Geist. Unser Gebet ist Ausdruck un-
serer Dankbarkeit.

Herr v. K.: Gott ist die Liebe, und 
Liebe will in Beziehung stehen. Sie 
braucht ein Gegenüber, ein Du.  Lie-
be geht nicht, ohne dass man mitei-
nander redet. Jesus ist darin unser 
Vorbild: Er sprach immer mit seinem 
Vater.

Was bedeutet miteinander reden 
für Sie?

Herr v. K.: Das bedeutet auch zu-
hören. Wir bemühen uns, auf das zu 
hören, was Gott will. Deshalb ist uns 
Lesen in der Bibel sehr wichtig, da 
wir so Gottes Willen kennen lernen. 
Die Bibel motiviert uns zum Beten.

Frau v. K.: Auch unser Gesang-
buch ist voll von Gebeten: Die schö-
nen alten Lieder und Psalmen sind 
ein großer Reichtum.

Was bedeuten für Sie Fürbitten?
Frau v. K.: In unserem Hauskreis 

und im Frauengesprächskreis ha-
ben wir oft Leid und Sorgen geteilt 
und füreinander gebetet. Wir erfah-
ren auch immer wieder, dass unsere 
Gebete erhört werden. In anderen 
Situationen erlebe ich, wie die Bitte 
für andere auch mich selber ändert, 
mich frei und offen macht für meinen 
Nächsten.

Nach unserer Meinung und Erfah-
rung gehört Gebet unbedingt zum 
Glaubensleben.

…

diana von dall´armi

Was verstehen Sie unter 
Beten?
Beten ist für mich zuerst ein-

mal: Innehalten, zur Ruhe kommen. 
Wenn ich bete, muss ich mich 

damit auseinandersetzen, was ich 
eigentlich will, was und wer mir wich-
tig ist und am Herzen liegt. Beten ist 
für mich auch eine Art Abgeben von 
Sorgen und Belastungen, sich Hilfe 
und Schutz holen.

Gehört zum Beten Sprechen oder 
sind das eher Gedanken?

Eher Gedanken, so ein gedank-
liches Kommunizieren. Natürlich ist 
beten auch sprechen, Hände falten, 
aber das eher in der Kirche oder mit 
den Kindern, weniger im Alltag.

Haben Sie das Beten gelernt? Gab 
es da ein Vorbild?

Ja, meine Eltern. Wir haben immer 
abends gebetet, das Kinderabend-
gebet. Bei meiner Oma hieß es im-
mer: „Beten, Lieben, Hoffen und der 
Himmel steht dir offen.“ Beten tut mir 
gut. Das versuche ich, auch den Kin-
dern weiterzugeben, auch mit ihnen 
bete ich von klein auf. 

Was sind das für Situationen, 
wenn sie beten?

Immer, wenn ich das Gefühl habe, 
Schutz und Hilfe für mich oder ande-
re zu brauchen. Aber natürlich auch, 
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dZUM GEMEindEbriEF

In eigener Sache

Im Rahmen der Fusion haben 
beide Gemeindebriefe, aus Im-
manuel und aus Nazareth, eine 
bewusste Wandlung erfahren. 

Das damalige erste „fusionierte“ 
Redaktionsteam – wie auch das ak-
tuelle Team - arbeitete daran, beide 
„Welten“ bestmöglich zusammenzu-
bringen. So fanden wir zwar nach 
langem Suchen keinen passenden 
Namen, doch kommt der Gemein-
debrief bis heute prima ohne aus. 
Um die vier Ausgaben im Jahr gut 
zu stemmen, wurden aus Immanuel 
klare Strukturen wie Themenberei-
che und Rubriken übernommen. Aus 
Nazareth wurde das Konzept des 
Leitthemas weitergeführt. So ist der 
Inhalt eine Mischung aus Texten zum 
Thema und aus Gruppenbeiträgen. 
Da zwischen Redaktionsschluss und 
Veröffentlichung ein langer Zeitraum 
liegt, und Aktuelles schnell „Schnee 
von gestern“ wird, konzentrieren wir 
uns auf Beiträge, die zum Leitthe-
ma passen und den Gemeindebrief 
zu einer facettenreichen und inte-
ressanten Lektüre werden lassen. 
Günstige Druckpreise erlauben uns 
Farbdruck und damit eine lebendige 
Gestaltung. Umso mehr wird es bei 
der Seitengestaltung und der Bild-
auswahl keine Lösung geben, die 
den Geschmack aller unserer Ziel-
gruppen und Altersgruppen trifft. 

Für Anregungen sind wir immer 
offen, und wir werden gerade hand-
werkliche Verbesserungen gerne 
umsetzen. Letztlich ist es unser Ziel, 
mit diesem wichtigen Teil unserer 
Kommunikationskultur der Vielfalt 
und Lebendigkeit unserer Gemeinde 
Ausdruck zu verleihen.

PEtEr UntErMann

PFarrErin lidia rabEnStEin

Helfen, wo es nottut 

Liebe Gemeinde, 
bis Pfarrerin Untch wieder im 
Dienst ist, vertrete ich sie vor allem 

in den Gottesdiensten, im Kleinkinder-
gottesdienst und bei den Senioren-
nachmittagen. Zurzeit bin ich noch zu 
75 % im Religionsunterricht tätig. 

Einige haben mich wiedererkannt: 
2002 hieß es Abschied von der Vater-
unserkirche nehmen. Ich ging für 13 
Jahre nach Übersee, zunächst auf die 
Fidschi Inseln und anschließend als 
Pfarrerin nach Singapur.

Seit August 2015 ist mein Mann 
Hochschulpfarrer an der LMU, und 
ich „springe“ dorthin, wo es nottut: erst 
als Krankenhausseelsorgerin im Kli-
nikum Bogenhausen, nun bei Ihnen. 
Ich freue mich darauf!

lidia rabEnStEin

MittwOCH, 20. aPril, 20 UHr

Flüchtling unter  
Flüchtlingen

referent: Pfarrer dr. Sami danka 
Chaldäische katholische Gemeinde, 
Erzbistum München

Wer sind die Chaldäer? Schon 
in der Bibel erwähnt, leben die 
chaldäischen Christen vorwie-

gend im Irak, wo sie lange Zeit ein mehr 
oder weniger geduldetes Dasein friste-
ten. Seit dem politischen Umsturz dort 
sind sie aber regelrechter Verfolgung 
ausgesetzt, so dass Hunderttausende 
von ihnen flohen oder auswanderten, 
nachdem viele Gotteshäuser geschlos-
sen oder gleich zerstört worden waren. 

Pfarrer Dr. Danka ist einer von ihnen. 
Ein Flüchtling. Wie schaffen es Flücht-
linge nach Europa zu kommen? Was 
haben sie unterwegs erlebt oder ertra-
gen müssen? In Bagdad geboren, zum 
Priester ausgebildet, in den 1990ern 
Promotion in Rom zum Doktor der Mo-
raltheologie, dann Rückkehr in den Irak, 
wo es für ihn jedoch keine Zukunft gab. 
2007 kam er nach Deutschland, seit 
2010 arbeitet er als Pfarrer und Sprecher 
der Chaldäischen katholischen Gemein-
de mit Sitz in München. 

Hoffnungen in der Heimat wurden 
diesen Christen genommen. Sie haben 
sich reorganisiert und bei uns eingerich-
tet. Wie leben sie ihre Gemeinschaft hier 
und jetzt? 
  inGE KEitEl 

MittwOCH, 11. Mai, 20 UHr

Hoffnungsträger 
Ärzte ohne Grenzen

referentin: dr. Sabine ruske
ärzte ohne Grenzen, München

Die Organisation ‚Médecins Sans 
Frontières (MSF) wurde 1971 
angesichts weltweiter großer 

Nöte (v.a. Afrika) in Frankreich ge-
gründet, um unbürokratisch dort hel-
fen zu können, wo Regierungen und 
deren Verwaltungen nicht in der Lage 
sind, bei Katastrophen, Kriegen oder 
Epidemien ärztliche Nothilfe und eine 
Grundversorgung sicherzustellen.

MSF hat rund 20.000 Mitarbeiter 
weltweit und ist in etwa 80 Ländern im 
Einsatz, unabhängig und unparteiisch. 
Für dieses selbstlose Engagement hat 
MSF 1999 den Friedensnobelpreis er-
halten. 

Natürlich ist es Aufgabe einer je-
den Regierung, seinen Bürgern ein 
menschenwürdiges Leben in Frieden 
zu garantieren. Die Wirklichkeit aber 
sieht anders aus. In dieser unruhigen 
Zeit mit Hunderttausenden von Men-
schen auf der Flucht oder in Lagern 
ist die Arbeit von Nichtregierungsor-
ganisationen wie Ärzte ohne Grenzen 
wichtiger denn je. 

Frau Dr. Sabine Ruske war selbst 
schon im Einsatz in Haiti und berich-
tet, wie viel Hoffnung Ärzte und Pfle-
ger in die Welt tragen können. 
  inGE KEitEl
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Veranstaltungen
MärZ
Sa 05.03. 10 – 12.30 Uhr Kindersachen-Flohmarkt, Immanuel-Kindergarten

Mo 07.03. 19.30 Uhr Filmvortrag: „Was bestimmt den Lernerfolg?“, 
Remo Largo, Eine Schule für Alle e.V., Immanuel, 
Gemeindesaal

Sa 12.03. 9 – 12 Uhr Kindersachen-Flohmarkt Nazareth-Kindergarten 
Nazareth, Gemeindesaal

Sa 12.03. 14 – 16.30 Uhr Kinder-Bibelwerkstatt, Nazareth, Gemeindesaal

Mi 16.03. 20 Uhr „Miteinander reden“ in Immanuel: „Bildung als glo-
bale Herausforderung“, Immanuel, Gemeindesaal

Sa /
So

26. – 
27.03.

21 – 5 Uhr Osternacht der Jugend
Immanuel

aPril
Sa 09.04. 16  – 18 Uhr Kinder-Bibelwerkstatt, Nazareth, Gemeindessal

15.  –  17.04. Lutherische Begegnung in München
Sa 16.04. 10  – 17 Uhr Büchermarkt, Nazareth, Gemeindesaal

10 Uhr Gospelworkshop mit Anke Caspari, Nazareth

10  – 16 Uhr Schwitztag, EJ VIN - Evangelische Jugend der  
Kirchengemeinden Vaterunser und Immanuel-Nazareth

So 17.04. 11  – 18 Uhr Büchermarkt, Nazareth, Gemeindesaal
19 Uhr Konzert: Quartett von Rafael Alcantara, Nazareth 

Mi 20.04. 20 Uhr „Miteinander reden“ in Immanuel: „Flüchtling unter 
Flüchtlingen“, Immanuel, Gemeindesaal 

Sa 23.04. 10  – 17 Uhr Trödelmarkt, Nazareth, Gemeindesaal
So 24.04. 11 – 16 Uhr Trödelmarkt, Nazareth, Gemeindesaal

Mai
Sa 07.05. 11  – 13.30 Uhr Kinder-Bibelwerkstatt, Nazareth, Gemeindesaal

Mi 11.05. 20 Uhr „Miteinander reden“ in Immanuel: „Hoffnungsträger 
Ärzte ohne Grenzen “, Immanuel, Gemeindesaal 

14.  – 20.05. Kinderfreizeit in Plößberg 
Veranstaltung der evangelischen Jugend

Termine für Mitarbeiter

Mi 09.03. 19.30 Uhr 39. Kirchenvorstandssitzung, Immanuel, Gemeindesaal

Mi 13.04. 19.30 Uhr 40. Kirchenvorstandssitzung, Nazareth, Gemeindesaal
Mi 04.05. 19.30 Uhr 41. Kirchenvorstandssitzung, Immanuel, Gemeindesaal
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d Jahresrückblick                                           

Das Jahr 2015 war turbulent. 
Sibylle Faber verabschiedet 
sich nach 20 Jahren aus dem 

Kirchenvorstand. Christiane Winter 
und Dr. Peter Oettinger werden neue 
Vorstandsmitglieder. Für die Kantorei 
springt Julia Blank als Chorleiterin 
ein, bis Christian Seidler als neuer 
Kantor kommt. Dr. Peter Marinkovic 
wird neuer Dekan. 

Die Gemeindeglieder engagieren 
sich für die Flüchtlinge. Das Benefiz-
konzert der Kantorei zugunsten der 
Flüchtlingshilfe bringt 4.500 € Spen-
den ein.

Das neue Gemeindezentrum in 
der Allensteiner Straße befindet sich 
in der Bauplanung, auch wenn die 
Vorgänge im Kirchengemeindeamt 
dieses Vorhaben nur langsam vor-
anbringen. In punkto Finanzierung 
haben wir deutlich gemacht, dass 
die Gemeinde im Gegenzug nicht 
daran denkt, die Nazarethkirche auf-
zugeben. Den Wert hat auch Regi-
onalbischöfin Breit-Kessler erkannt: 
Nazareth soll Kulturkirche für Mün-
chen und Oberbayern werden. Eine 
Kommission beginnt ein Konzept zu 
erarbeiten, um Nazareth für den in-
terreligiösen Diskurs und für kultu-
relle Veranstaltungen mit religiösem 
Bezug zu öffnen. Die Kirche soll wei-
terhin für die Gemeinde nutzbar blei-
ben.

Die seit über drei Jahren beste-
hende Fusion konnten wir ebenfalls 
weiter untermauern. 

Für 2016 gibt es damit genügend 
Herausforderungen, die wir mit Tat-
kraft und Ihrer Unterstützung anpa-
cken wollen.

iHr FlOrian HaUSSlEitEr
 

vEranStaltUnGEn 2015 
Bericht: Einnahmen
Die Veranstaltungen im letzten Jahr 
brachten folgende Einnahmen bzw. 
Spenden ein:

• Gemeinde-Sommerfest: 
2.293,24 €

• Nazareth-Kindergarten-Floh-
markt: 485,50 €

• Chornetto-Konzert: 865,54 €
• Catering-Einnahmen Konzer-

te: 4.593,85 €
• Bücherbasar („Brot für die 

Welt“): 4.593,80 €
• Benefizkonzert: 4.218,40 €
Vielen Dank für die Spenden und 

herzlichen Dank den fleißigen Hel-
fern, besonders dem Catering-Team!

dEr KirCHEnvOrStand

…
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Nächster Redaktionsschluss:  
15. März 2016
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Gottesdienste 
Mi 02.03. 19 Uhr Passionsandacht: Von Bethlehem zur Schädelstatt – „Werfe 

den ersten Stein“, Peter Untermann, Immanuel
19.30 Uhr Ökumenische Exerzitien, St. Rita

Fr 04.03. 19 Uhr Gottesdienst zum Weltgebetstag, Elke Oehl, Nazareth

lätarE
So 06.03. 10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl und Posaunenchor, 

Pfarrer Markus Rhinow, Immanuel
18 Uhr „Meet and Pray“: „Offene Worte“ mit dem Kinderorchester, 

Begegnungen im Abendgottesdienst,  
Pfarrer Markus Rhinow, Nazareth

Mi 09.03. 19 Uhr Passionsandacht: Von Bethlehem zur Schädelstatt –  
„Dein Wille geschehe“, Martin Sander (Prädikant),  
Immanuel

19.30 Uhr Ökumenische Exerzitien, St. Rita

JUdiKa
So 13.03. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Immanuel 

18 Uhr KunstKulturgottesdienst: Liebe und Schmerz  
(Die Welt der Affekte in der barocken Lautenmusik),  
Pfarrerin Lidia Rabenstein, Nazareth

Mi 16.03. 19 Uhr Passionsandacht: Von Bethlehem zur Schädelstatt- „Mein 
Gott, mein Gott ...“, Martin Sander (Prädikant), Immanuel

19.30 Uhr Ökumenische Exerzitien, St. Rita

PalMSOnntaG
So 20.03. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Markus Rhinow, Immanuel

18 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  
Pfarrer Markus Rhinow, Nazareth

GründOnnErStaG
Do 24.03. 18 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  

Pfarrerin Lidia Rabenstein, Immanuel

KarFrEitaG
Fr 25.03. 10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  

Pfarrer Markus Rhinow, Nazareth
15 Uhr Andacht zur Todesstunde mit der Kantorei,  

Pfarrer Markus Rhinow, Immanuel

OStErSOnntaG
So 27.03. 5 Uhr Osternachtgottesdienst mit anschließendem  

Osterfrühstück, Pfarrer Markus Rhinow, Nazareth
10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  

Pfarrerin Lidia Rabenstein, Immanuel
18 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Nazareth

OStErMOntaG
Mo 28.03. 10 Uhr Kleinkindergottesdienst am Ostermontag mit  

Osterfrühstück, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Nazareth

QUaSiMOdOGEniti
So 03.04. 10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl, Martin Sander (Prädikant), 

Immanuel
18 Uhr "Meet and Pray" Gottesdienst zum Thema "Ein Lob dem 

Zweifler", Begegnungen im Abendgottesdienst,  
Sabine von Heyking (Prädikantin), Nazareth

MiSEriKOrdiaS dOMini
So 10.04. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Immanuel 

18 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Nazareth   

JUbilatE
So 17.04. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrer Markus Rhinow, Immanuel

18 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl, Pfarrer Markus Rhinow,  
Nazareth

KantatE
So 24.04. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Christine Untch, Immanuel

18 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Christine Untch, Nazareth
Sa 30.04. 11 Uhr Konfirmation Gruppe 1, Beck/Lüttgens/Rhinow, Nazareth

15 Uhr Konfirmation Gruppe 2, Beck/Lüttgens/Rhinow, Nazareth

rOGatE
So 01.05. 10 Uhr Konfirmation Gruppe 3, Beck/Lüttgens/Rhinow, Nazareth

HiMMElFaHrt
Do  05.05. 10 Uhr Ökumenischer Festgottesdienst mit der Kantorei,  

Pfarrer Markus Rhinow, St. Klara

ExaUdi
So 08.05. 10 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  

Pfarrer Markus Rhinow, Immanuel
18 Uhr KunstKulturgottesdienst, Pfarrer Markus Rhinow, Nazareth

PFinGStSOnntaG
So 15.05. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Christine Untch, Immanuel

18 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl,  
Pfarrerin Christine Untch, Nazareth

PFinGStMOntaG
Mo 16.05. 10 Uhr Kleinkindergottesdienst am Pfingstmontag,  

Pfarrerin Christine Untch, Nazareth

trinitatiS
So 22.05. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Immanuel

18 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Nazareth

1. n. trinitatiS
So 29.05. 10 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Immanuel

18 Uhr Gottesdienst, Pfarrerin Lidia Rabenstein, Nazareth
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KUltUrKirCHEnaZarEtH

KunstKultur- 
gottesdienste

Liebe Gemeinde,
die Nazarethkirche wird Kultur-
kirche, was für eine Nachricht!

Noch ist die Spannung groß, was auf 
uns zu kommen wird, doch im Got-
tesdienst soll das neue Programm 
schon jetzt Einzug halten.

Ab März 2016 werden daher 
alle  zwei Monate am 2. Samstag 
Kunst- und Kulturgottesdienste 
veranstaltet. Dieses neue Format 
soll in vielfältiger Weise Raum bie-
ten, um mit neuen und alten liturgi-
schen Formen zu experimentieren, 
die eine Synthese mit künstlerischen 
und kulturellen Arbeiten eingehen. 
Neue Perspektiven auf unser liturgi-
sches Feiern sollen sich konkretisie-
ren und uns Gottesdienst in vielfälti-
gen neuen Weisen erleben lassen. 
Es soll ein Ort sein für Gäste von nah 
und fern, die uns teilhaben lassen an 
ihrem Wirken und ihrer Lebenswelt. 
Keine Kunst ist a priori ausgeschlos-
sen, wie auch die christliche Liturgie 
schon immer ein Angebot an alle Sin-
ne bereit hielt. 

lautenvirtuose lorenzo abate 

Zum Konzept der Veranstaltung 
gehört, dass in die präsentierten 
Werke in passender Weise einge-
führt wird und dass ihre spirituellen 
Inhalte zur Sprache gebracht wer-
den.

Ich freue mich sehr, dass es schon 
für den ersten Termin 2016 gelungen 
ist, einen vielversprechenden Gast 
für unsere Veranstaltung zu gewin-
nen.

Am 13. März um 18 Uhr wird der 
italienische Lautenist Lorenzo Abate 
den Gottesdienst gestalten. Mit der 
Musik des wohl bedeutendsten Lau-
tenvirtuosen und -komponisten der 
Musikgeschichte, Silvius Leopold 
Weiss, wird er die Welt der barocken 
Affekte in unserem Raum und in un-
serer Zeit erstehen lassen.

Herzlich möchte ich zu diesen Ver-
anstaltungen einladen und alle Besu-
cher zum Miterleben, zur Reflexion 
und zum Feedback ermuntern!

Sonntag, 13. März, 18 Uhr, Nazareth 
KunstKulturgottesdienst mit Lorenzo 
Abate (Laute)

Freitag, 25. März, 15 Uhr, Immanuel 
Musikalische Andacht zur Todes-
stunde mit der Kantorei

Sonntag, 17. April, 19 Uhr, Nazareth 
Konzert mit dem Quartett von  
Rafael Alcantara 

Donnerstag, 5. Mai 10 Uhr, St. Klara  
Ökumenischer Festgottesdienst mit 
der Kantorei

Sonntag, 8. Mai, 18 Uhr, Nazareth 
KunstKulturgottesdienst

CHriStian SEidlEr
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Kantorei
dienstags, 20.00 Uhr, Immanuel,
Leitung: Christian Seidler,  
christianseidler@gmx.de

Posaunenchor
donnerstags, 20.00 Uhr, Immanuel
Leitung: Dr. Joachim Schubert

Flötenensemble
dienstags, 18.45 Uhr, Immanuel,  
Leitung: Siglinde Michel

Gospelchor CHORnetto
montags, 18.45 Uhr, Nazareth,
Leitung: Dora Drexel,  
info@chornetto.info

Kinderorchester „Hummeln“ 
Leitung: Dr. Dagmar Ruhwandl, 
hummeln@ruhwandl.de

EltErn-Kind-GrUPPEn

Eltern-Kind-Gruppe (0 – 3 Jahre)
freitags, 9.30 – 11.30 Uhr, Immanuel

Miniclub (1 – 3 Jahre) 
donnerstags, 9.15  – 10.45 Uhr,  
Nazareth, Leitung: Margot Eisele, 
Tel. 61 51 91 11

JUGEnd

Donnerstagstreff
19.00 Uhr, Jugendhaus Immanuel

Freitagstreff
n. V. 19.00 Uhr, Jugendhaus Immanuel

VUKs
n. V. freitags, 19.00 Uhr, Jugendkeller 
Vaterunserkirche

Sporttreff
dienstags, 20.00 Uhr, Turnhalle der
Grundschule Regina-Ullmann-Str. 6

SEniOrEn

Treff60plus
1. Mittwoch im Monat,  
15.00 Uhr in Nazareth
3. Mittwoch im Monat,  
15.00 Uhr in Immanuel

Blooming late –  
Englisch für Senioren 
dienstags 10.00 – 11.30 Uhr,  
Immanuel
Leitung: Ursula Pinkau, Tel. 91 29 90

55plus – Spielegruppe
3. Montag im Monat, 15.00 Uhr,  
Immanuel

SOnStiGE GrUPPEn

Hauskreis von Kolczynski                      
14-tägig donnerstags, 19.30 Uhr,  
Wernerstraße 3, Gisela und Ingbert 
von Kolczynski, Tel. 929 47 93

Gesprächskreis zu biblischen 
Themen für Frauen
14-tägig dienstags, 9.00 – 11.00 Uhr, 
Wernerstraße 3, Gisela von Kolczynski  
und Ingrid Thaller, Tel. 929 47 93

Umweltkreis „Der Grüne Gockel“ 
Leitung: Constanze Philipp,  
constanze.philipp@ab-soft.de

Gymnastik nicht nur für Senioren
dienstags, 16.00 – 17.00 Uhr,  
Nazareth,  
Leitung: Verena Oechsner, 
Tel. 51 99 77 06

Feldenkrais 
mittwochs, 18.00 Uhr, Nazareth
Leitung: Sibylle Faber, Tel. 91 23 68

Blaues Kreuz
donnerstags, 19.30 Uhr, Nazareth
Leitung: Michael Stieglmeier, 
Tel. 0171 179 44 77

m
u

si
K

Spendenkonto
Freundeskreis Kirchenmusik
IBAN DE60 5206 0410 0101 4029 19
BIC GENODEF1EK1
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PartnErGEMEindE KiJOMbE

Jahresrückblick

Rückblickend auf 2015 war der 
Besuch von Schwester Oliva 
aus unserer Partnergemeinde 

sicher das herausragende Ereignis. 
Wir konnten viel über das Leben in 
und um Kijombe erfahren, und Oliva 
hat unser Land kennengelernt und 
unvergessliche Eindrücke und Erfah-
rungen mit nach Hause genommen. 

Von den Spenden wollen wir wie-
der Schulgebühren für die rund 150 
oft verwaisten Schülerinnen und 
Schüler übernehmen und die Contai-
nergebühren bezahlen. Die beiden 
Container mit Kleidung, Fahrrädern, 
Schulsachen und vielem mehr sind 
unversehrt angekommen. Es war 
eine große Freude! 

Die nächste Sammlung findet am 
18. und 19. April statt.

Ganz besonderer Dank gilt den 
Schülerinnen und Schülern des In-
tegrationszentrums für Cerebralpa-
resen, München (ICP), die den  ge-
samten Betrag des „Sponsorenlaufs“ 
(ca. 4.000 €) für die Kinder in Kijom-
be gespendet haben. Vergelt´s Gott!

Herzlichen Dank allen, die unse-
re Partnerschaft finanziell und mit 
Sachspenden unterstützen. Möge 
Gottes Segen weiterhin auf unserer 
Partnerschaft ruhen.  
 

dr. JOSEF ZOrMaiEr

StöbErn Und SCHMöKErn

Büchermarkt in  
Nazareth

Am 16. und 17. April findet der 
Büchermarkt in Nazareth statt. 
Bücher für Groß und Klein, 

Sachbücher, Romane, Krimis stehen 
zum Stöbern , Schmökern und Kau-
fen bereit. 

Wir freuen uns wieder über ihre 
Bücherspenden, ihre Unterstützung 
und ihren Besuch. 

Öffnungszeiten und Abgabezeiten 
können Sie rechtzeitig den aushän-
genden Plakaten entnehmen.

KatJa HECHt

Trödelmarkt in  
Nazareth

In den Gemeinderäumen von Naza-
reth findet der große Trödelmarkt 
statt. Wieder heißt es: Kramen und 

Kruschen zugunsten der Gemein-
dearbeit. Das Trödelmarkt-Café ver-
sorgt die Besucher mit Kaffee und 
Kuchen. 

Der Trödelmarkt findet am Sams-
tag, 23. April von 10 bis 17 Uhr und 
am Sonntag, 24. April von 11 bis 16 
Uhr statt. Die Abgabezeiten werden 
noch rechtzeitig bekannt gegeben, 

Fragen gerne an 
Karin Cäsar (089 910 18 14) , 
Isabel Schaerer (089 20 08 93 31)

lUtHEriSCHE bEGEGnUnG

„Erinnerung -  
Wegweiser in die 
Zukunft?!“ 
Partnergemeinden St. denis und 
Suresnes in München

Wir freuen uns auf den Besuch 
unserer Partnergemeinden 
St. Denis und Suresnes, die 

beide im  unmittelbaren Umfeld von 
Paris liegen. Das Wochenende vom 
15. bis 17. April steht unter dem The-
ma: "Erinnerung – Wegweiser in die 
Zukunft?!" - "Commemoration – un 
pas par l'avenir?!"

Ein Highlight des Programms ist 
der Eröffnungsgottesdienst in der 
Markuskirche mit der Stadtdeka-
nin Frau Kittelberger und dem Ins-
pecteur der französischen lutheri-
schen Gemeinden. 

Das Programm umfasst drei Vor-
träge in der Kreuzkirche:

1. Das Gedenken an historische 
Ereignisse und heilsgeschichtliche 
Momente in der heutigen französi-
schen Gesellschaft und der Unierten 
Kirche Frankreichs. 

2. Die Entstehung des NS-Doku-
mentationszentrums in der Brienner 
Straße (Prof. Dr. Nerdinger) 

3. Die Rolle der evangelischen 
Kirche während der NS-Diktatur bis 
heute, sowie die aktuelle Herausfor-
derung der Integration von Flüchtlin-
gen (Frau Dr. Lepp).

Falls Sie am Programm teilneh-
men möchten, sind Sie herzlich ein-
geladen.

Informieren Sie sich im Pfarrbüro 
oder direkt bei mir: 089  91 07 54 51 

GabriElE KOdiSCH

wEltGEbEtStaG in naZarEtH

Nehmt Kinder auf 
und ihr nehmt mich 
auf               

Der Weltgebetstag ermuntert 
uns dazu, Kirche immer wie-
der neu als lebendige und für-

sorgende Gemeinschaft zu erleben. 
Die Kollekte unterstützt Frauen- und 
Mädchenprojekte auf der ganzen 
Welt.

Der Weltgebetstag wurde die-
ses Jahr von Christinnen aus Kuba 
vorbereitet. Zentraler Bestandteil 
des Gottesdienstes wird das Inbe-
ziehungsetzen von Lesungstext 
Markus, 10 und das Bild einer kuba-
nischen Künstlerin sein, die das ge-
nerationsübergreifende Zusammen-
leben in Kuba thematisiert.

Wir feiern den Gottesdienst in 
Nazareth am Freitag, 4. März um 
19 Uhr gemeinsam mit unseren ka-
tholischen Nachbargemeinden St. 
Capistran, St. Emmeram, St. Klara 
und St. Rita und lassen den Abend 
gemeinsam ausklingen.

ElKE OEHl 

…
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Gemeindesaal Nazarethkirche:
Samstag, 12. März,  9 bis 12 Uhr 
Aufbau ab 8.30 Uhr, pro Tisch 10 €. 
Keine Voranmeldung!

Für Kaffee und Kuchen ist gesorgt – 
auch zum Mitnehmen.
Die Erlöse aus Standgebühr bzw. 
Tischverkauf und Catering kommen je-
weils den beiden Kindergärten zugute.

EltErnbEirätE 
dEr KindErGärtEn

PrOGraMM: PFinGStFEriEn

Freizeit Plößberg
In der Ferienwoche vom 14. bis 20. 
Mai sind alle Kinder im Alter von 8 
bis 11 Jahren eingeladen, auf Kinder-
freizeit nach Plößberg zu fahren. Auf 
dem Programm stehen zum Beispiel 
Geländespiele, Singen am Lagerfeuer, 
Basteln, Sport und Baden. Wir werden 
in Zelten schlafen und Abenteuer erle-
ben. 
Die Kinderfreizeit kostet 155 € (Ge-
schwister-Ermäßigung 80 €).
Bitte meldet euch zum 11. April an. 
Anmelde-Flyer liegen in den Gemein-
den aus. Bei Fragen wendet euch an 
das Jugendbüro: 
johannes.beck@elkb.de
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Kleinkindergottes-
dienste
Im Frühjahr finden zwei Kleinkinder-
gottesdienste für Kinder im Alter von 
1 bis 6 Jahren statt. 
Am 28. März und 16. Mai jeweils um 
11.15 Uhr sind alle Kinder mit ihren 
Geschwistern, Eltern, Verwandten 
und Großeltern eingeladen in die Na-
zarethkirche zu kommen.
Das Kleinkindergottesdienst-Team 
freut sich auf viele Familien und auch 
auf Eltern, die Lust haben, den einen 
oder anderen Gottesdienst mit vorzu-
bereiten.

baStEln, SPiElEn, SinGEn

Bibelwerkstatt
Immanuel-Nazareth bietet eine Kin-
der-Bibelwerkstatt an. Diese wendet 
sich mit diesem Angebot an Kinder 
zwischen 6 und 12 Jahren.
In der Kinder-Bibelwerkstatt geht es 
um biblische Geschichten, es wird 
gespielt, gebastelt und natürlich auch 
gesungen. Interesse? Dann einfach 
vorbeikommen.
Die ersten Termine der Kinder-Bibel-
werkstatt sind jeweils samstags im 
Gemeindesaal der Nazarethkirche 
statt:

12. März,  14 bis 16.30 Uhr 
9. April, 16 bis 18 Uhr
7. Mai, 11 bis 13.30 Uhr

Auch Erwachsene, die in der „Werk-
statt“ mitarbeiten wollen, sind herzlich 
willkommen.

PrOJEKt MUt-PErlEn-KEttE 

Spenden für krebs-
kranke Kinder 

Beim Sankt-Martins-Fest hat der 
Immanuel-Kindergarten Spenden 
gesammelt, um die Aktion „Mut-Per-
len“ der Elterninitiative Krebskranke 
Kinder München e.V. zu unterstüt-
zen. Es kamen 431 € zusammen.  
Vielen Dank!   

EltErnbEirat  
iMManUEl-KindErGartEn

iMManUEl-KindErGartEn
naZarEtH-KindErGartEn

Zwei Flohmärkte 
An den ersten beiden März-Wochen-
enden finden wieder Kindersachen-
Flohmärkte im Immanuel-Kinder-
garten und im Gemeindesaal der 
Nazarethkirche statt:

Immanuel-Kindergarten: 
Samstag, 5. März , 10 bis 12.30 Uhr
Aufbau ab 9 Uhr, Standgebühr max. 
10 € je mitgebrachtem Tisch. Voran-
meldung per E-Mail an:
flohmarkt.immanuel.kiga@gmail.com 

 

Termine Treff60plus
MärZ
Mi 02.03. 15 – 17 Uhr Eine Reise nach Armenien und Georgien  

mit Till und Maria von Egidy
Nazareth, Gemeindesaal

Mi 16.03. 15 – 17 Uhr Frühlingslieder singen  
mit Kantor Christian Seidler
Immanuel, Gemeindesaal

aPril
Mi 06.04. 15 – 17 Uhr Eine Kindheit in Sibirien  

mit Herrn Maser
Nazareth, Gemeindesaal

Mi 20.04. 15 – 17 Uhr Katharina die Große mit Frau Watzka 
Immanuel, Gemeindesaal

Mai
Mi 04.05. 15 – 17 Uhr Was wären die Christen ohne Paulus  

mit Pfarrer Rhinow 
Nazareth, Gemeindesaal

Mi 18.05. 15 – 17 Uhr Gedächtnistraining mit Frau Pasche
Immanuel, Gemeindesaal
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auch einzelne Aktionen. Hierbei wur-
den nicht nur alte Programmpunkte 
verbessert, sondern auch neue Ideen 
entwickelt. Um das Ganze ein wenig 
aufzulockern gab es abends einmal 
ein über dreistündiges, an den Turm-
bau zu Babel angelehntes Planspiel 
und am nächsten Abend einen völlig 
neuen Programmpunkt, der zum Teil 
aus Geländespiel, zum anderen Teil 
aus Backen bestand. 

Nach den Spielen war noch viel 
Zeit, um gemeinsam den Abend aus-
klingen zulassen, notfalls wurde da-
für auch die ein oder andere Stunde 
Schlaf geopfert. Am Sonntag dann 
beendeten wir das Wochenende mit 
einer an den Fußball angelehnten  
Andacht und fuhren anschließend völ-
lig übernächtigt, aber mit einem vollen 
Jahresplan im Gepäck nach Hause. 

Bücheraktion

Ende November hat die Jugend 
zwei Wochen ganz im Zeichen 
der Bücher verbracht. Zuerst 

halfen wir in der Vaterunserkirche beim 
Büchertragen für die Weihnachtsdult. 
Dasselbe haben wir dann in der Im-
manuelkirche unter Mithilfe der Konfir-
manden am nächsten Tag wiederholt. 

Nach  Beendigung des Bücherfloh-
markts transportierten wir mit  erneuter 
Unterstützung der Konfis die übrigge-
bliebenen Bücher in den Keller des 
Jugendhauses. Dort wurden diese 
dann nach unserem bewährten Sys-
tem übers Internet weiterverkauft. Da-
bei wurde in der nächsten Woche jede 
freie Minute mit scannen, sortieren 
und Pakete packen verbracht. Insge-

samt haben wir uns dabei über 3.000 
€ verdient, deren Verwendungszweck 
zurzeit noch diskutiert wird.

Für diE JUGEndrEdaKtiOn
rObErt Und StEFan

FördErKrEiS dEr JUGEnd 

Die Jugendarbeit 
gezielt unterstützen 
Möglichkeit 1: SCHWITZTAG
Jedes Jahr beim Schwitztag kommen 
Jugendliche zu Ihnen nach Hause und 
erledigen für eine Spende alle mögli-
chen Arbeiten im und ums Haus – ob 
Baumwurzeln entfernen, Keller ent-
rümpeln, Balkon streichen. Fällt Ihnen 
etwas ein? Dann lassen Sie sich für 
den Schwitztag am 16. April vormer-
ken. 

Alle Spenden kommen vollumfäng-
lich der Jugendarbeit zugute. 2015 wa-
ren das sagenhafte 1.000 €.

Möglichkeit 2: FÖRDERKREIS
Der Förderkreis der Jugend wurde 

gegründet, um die Jugendarbeit „fi-
nanziell zu unterstützen“ bei speziel-
len, langfristigen Projekten, Anschaf-
fungen, Freizeiten, Umbauten und 
vielfältigen spirituellen, erlebnispäda-
gogischen und persönlichkeitsfördern-
den Angeboten. Werden Sie Mitglied 
des Förderkreises und unterstützen 
Sie die Jugendarbeit mit Ihrer Spende.

Nähere Infos finden Sie im beilie-
genden Flyer. Vielen Dank für Ihre Mit-
hilfe! 

diaKOn JOHannES bECK
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Jugendbüro  
Evangelische Jugend Imma-
nuel-Nazareth und Vaterun-
serkirche
Johannes Beck 
Allensteiner Straße 7 
81929 München  
Tel. 0179-1431172  
johannes.beck@elkb.de

 / MIT.MENSCHEN.IN.AKTION

Weihnachtsfeier

Auch dieses Jahr haben alle Ju-
gendlichen wieder zusammen 
Weihnachten gefeiert.  Nach 

einer Andacht ließen wir es uns bei 
Punsch und Raclette  gutgehen. Na-
türlich gab es auch Geschenke: Die-
ses Jahr waren es Pullis in zwei un-
terschiedlichen Farbkombinationen mit  
aufgedrucktem Jugendlogo. 

Außerdem wurde ein neues Jugend-
koordinationsteam gewählt. Freddy und 
Anna wurden von Theresa und  Melli  
abgelöst. Wieder im Team sind die Ju-
gendredakteure Robert und Stefan. 
Vielen Dank ans  alte und viel Erfolg 
fürs neue Team. Weiterhin bedankt sich 
die Jugend bei alle tatkräftigen Mitar-
beitern und Unterstützern, ohne die ein 
so gelungenes und erfolgreiches Jahr 
in der Jugend nicht möglich gewesen 
wäre.

Jumak-Wochenende

Ein jugendlicher Jahresplan will 
gut durchdacht sein, und wir fan-
den für ein produktives Wochen-

ende alle nötigen Voraussetzungen 
vom 20. bis 22. Oktober im verschnei-
ten Königsdorf. 

Mit einem tatkräftigen Team, wel-
ches Jahresplanung, Rahmenpro-
gramm und Essen vorbereitet hat, ent-
warfen wir Konzepte für offene Treffs, 
spirituelle Angebote, Freizeiten, aber 
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PrOF. dr. GErt rObEl

Nachruf 

Gert Robel, der das chaotische 
Ende des Dritten Reiches als 
17-jähriger Soldat erlebt hatte, 

hoffte auf einen politischen Neubeginn 
in Freiheit und Gerechtigkeit. Zusam-
men mit befreundeten Studenten trat 
er deshalb in die LDPD in Radebeul 
bei Dresden ein. Als Mitglied dieser li-
beraldemokratischen Partei bekam er 
aus Westberlin politische Artikel und 
Zeitungen, die er zum Teil vervielfäl-
tigte und weitergab. Dies genügte ei-
nem Sowjetischen Militärtribunal, ihn 
und andere unter dem Vorwand der 
Spionage als Feind der Sowjetuni-
on im Dezember 1947 zu 25 Jahren 
Zwangsarbeit zu verurteilen. (Übri-
gens hob der russische Militärstaats-
anwalt dieses Urteil 1991 auf).

Die ersten fünfzehn Monate in dem 
ehemaligen Zuchthaus Bautzen wa-
ren so hart, dass Gert bis auf 48 Kilo 
abmagerte und wohl nicht über-lebt 
hätte, wenn nicht glücklicher-weise zu 
dieser Zeit eine ärztliche Kommission 
die hohe Sterblichkeitsrate in dieser 
Strafanstalt untersucht und für eine 
– geringfügige – Verbesserung der 
Verpflegung der Häftlinge gesorgt 
hätte. Glück im Unglück? Ja, aber für 
Gert vor allem ein Zeichen von Gottes 
Gnade!

So empfand er auch, als seine 
Strafe auf acht Jahre reduziert und er 
im Dezember 1955 aus der Haft ent-
lassen wurde. Kurz darauf entzog er 
sich durch die Flucht über Berlin nach 
München möglichen Schikanen in der 
DDR.

Mit der Ankunft in München änder-
te sich Gerts Leben grundlegend. 

Trotz schwieriger Anfänge konnte 
er Geschichte studieren und später 
dieses sein Wunschstudium mit der 

Promotion zum Dr. Phil. abschlie-
ßen. Inzwischen arbeitete er schon 
im Münchener Osteuropa-Institut, in 
dem er auch seine spätere Ehefrau 
kennenlernte. Seinem guten Ruf als 
Historiker verdankte er einen Lehrauf-
trag als a. o. Professor an der Univer-
sität Innsbruck, den er von 1977 bis 
2002 ausübte. Als Ausgleich zu seiner 
arbeitsreichen Berufstätigkeit unter-
nahm Gert mit seiner geliebten Frau 
viele erlebnisreiche Wande-rungen, 
vor allem in den bayerischen und Ti-
roler Bergen.

Die glückliche Wende in seinem 
Leben erfüllte ihn mit tiefer Dank-
barkeit und begründete die ehren-
amtliche Mitarbeit in seiner Immanu-
el-Kirchengemeinde. Er war Lektor in 
Gottesdiensten, Redaktionsmitglied 
beim Gemeindespiegel und Organi-
sator des Bücherbasars.

Als Gründungsmitglied des Diako-
nievereins, dessen erster Vorstand er 
von 1993 bis 2001 war, erwarb er sich 
große Verdienste. 

Prof. Dr. Gert Robel verstarb am 6. 
November 2015 im Alter von 88 Jah-
ren. Die Immanuel-Gemeinde und der 
Diakonieverein werden sich dankbar 
an ihn erinnern.

UvE lEOnHardt

…

blaUES KrEUZ MünCHEn E.v.

Michael Stieglmeier 
Neuer Leiter der Selbsthilfe-
gruppe in Bogenhausen

Vor einigen Jahren bin auch ich 
das erste Mal in eine Selbst-
hilfegruppe gegangen, weil 

ich durch den Alkohol immer mehr 
Probleme bekommen hatte. Durch 
die regelmäßigen Besuche habe ich 
den Weg zu einer glücklichen und 
zufriedenen Trockenheit gefunden. 
Dank des Erfahrungsaustausches 
von Gleichgesinnten konnte ich nur 
mit der Selbsthilfe mein Leben wie-
der in Ordnung bringen. Noch besser 
gesagt, den Weg in ein viel besseres 
Leben finden.

Heute bin ich stolz auf mich und 
meinen Weg. Aus diesem Grund hel-
fe ich gerne als ehrenamtlicher Grup-

penleiter beim „Blaues Kreuz Mün-
chen e.V.“, um anderen Menschen 
von dem etwas zuteilwerden zu las-
sen, das ich von meinen eigenen hel-
fenden Händen damals bekommen 
hatte.

Die Selbsthilfegruppe Bogenhau-
sen bietet Betroffenen und Angehö-
rigen, sowie auch Interessierten, ihre 
Hilfe bei Alkoholproblemen an. Bei 
unserer Gruppenstunde kommen die 
unterschiedlichsten Menschen zu-
sammen. Der Alkohol macht in der 
Gesellschaft keine Unterschiede. 
Sehr oft kommen Angehörige zuerst 
zu uns und holen sich das Wissen 
und die Kraft, um den Betroffenen 
richtig helfen zu können. Denn auch 
helfen will gelernt sein.

Der Besuch unserer Gruppenaben-
de ist unverbindlich, niemand muss 
sich bei uns zu Wort melden und was 
gesprochen wird bleibt im Raum. 
Neuzugänge staunen oft, welchen 
Personenkreis sie bei uns vorfinden 
und wie ähnlich doch die angespro-
chenen Probleme sind.

Wir verurteilen den Alkohol in der 
Gesellschaft nicht, aber der Umgang 
mit Alkohol findet oftmals zu leichtfer-
tig und häufig auch riskant statt.

MiCHaEl StiEGlMEiEr

diE EvanGEliSCHE FaStEnaKtiOn 

7 WOCHEN OHNE

Millionen Menschen lassen sich seit über 30 Jahren jährlich mit „7 Wo-
chen Ohne“, der Fastenaktion der evangelischen Kirche, aus dem Trott 
bringen. Sie verzichten nicht nur auf Schokolade oder Nikotin, sondern 

folgen der Einladung zum Fasten im Kopf: Ab Aschermittwoch sieben Wochen 
lang die Routine es Alltags hinterfragen, eine neue Perspektive einnehmen, 
entdecken, worauf es ankommt im Leben, bewusst erleben und gestalten. 
2016 ist das Motto: "Großes Herz! Sieben Wochen ohne Enge“.
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Letzte  
Worte
Konzert und  
Predigtreihe zur 
Passionszeit

Vor nunmehr 220 
Jahren erklang 
in Wien Joseph 

Haydns Werk „Die sieben letzten Worte 
unseres Erlösers am Kreuze“ erstmals 
als Oratorium mit Gesangssolisten, 
Chor und Orchester – ursprünglich ein 
Auftragswerk mit Andachten und Musik 
im Wechsel, das am Karfreitag 1787 als 
reines Orchesterstück aufgeführt wur-
de. Zusammen mit dem Oratorium „Die 
Schöpfung“ knüpfte es an die protes-
tantische Tradition biblisch orientierter 
geistlicher Musik (Schütz, Buxtehude, 
Bach) an. Die Sammlung letzter Chris-
tusworte stellt die Passionsberichte 
aller vier Evangelien in wechselseitige 
Beziehung zueinander. 

Das Haydnsche Oratorium wird 
am Palmsonntag im Passionskon-
zert erklingen (20. März, 19 Uhr). 
Die „Letzten Worte“ sind Thema der 
Gottesdienst-Predigtreihe ab Oculi 
(28.3.) bis Karfreitag. Neben Dekan 
Dr. Peter Marinkovic (28.2. und 25.3.) 
und Pfarrer Markus Hepp (6.3.) pre-
digen auch die neue Bogenhauser  
Klinikpfarrerin Christine Günther (20.3.) 
und Kirchenrat Dr. Jens Colditz (13.3.), 
jeweils um 10 Uhr.

MarKUS HEPP

aUS vatErUnSEr

Büchereifest

Die Ökumenische Bücherei Vater-
unserkirche / St. Thomas gibt es 
nun bereits seit 35 Jahren. Sie 

wird von über 20 Mitarbeiterinnen kom-
plett ehrenamtlich betrieben und gehört 
mit durchschnittlich fast 5 Ausleihen je 
Medium zu den Besten in Bayern. Die 
Medien werden ständig ausgetauscht. 
Deshalb wird beim jährlich stattfinden-
den Büchereifest und seinem Büche-
reiflohmarkt wieder Platz geschaffen. 
Das Angebot ist vielseitig, die Preise zi-
vil. In der Fundgrube findet man kuriose 
und alltägliche Dinge, Kaffee, Kuchen 
und Brezen, sowie Spiele für Kinder 
werden angeboten.

Den Höhepunkt stellt das um 14.30 
Uhr beginnende Kindertheater mit Mu-
sik und dem Titel „Leg das Buch weg, 
Boris!“ dar. Wer liest, tut doch nichts Bö-
ses! Oder etwa doch? Boris jedenfalls 
ist ein besonders zäher Dauerleser, 
der alle nervt, kein Wunder, dass seine 
Eltern ungewöhnliche Maßnahmen er-
greifen.Mehr soll an dieser Stelle aber 
nicht verraten werden. Dieses Schman-
kerl begeistert nicht nur Kinder, es er-
freut auch Erwachsene. 

Das Büchereifest findet am 23. April 
von 10 bis 17 Uhr im Gemeindezen-
trum der Vaterunserkirche im Fritz-
Meyer-Weg 11 statt. 

ManFrEd GUGGEnbErGEr
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Taufen
Jakob Ertle
Frederik Hajesch
Theo Fischel
Greta Forster
Freyja Forster
Lena Wied

Beerdigungen
Ralf Jaeckel, 70 J.
Dr. Otmar Liegl, 94 J.
Gerhard Lohe, 77 J.
Elke Bischof, 76 J.
Irmgard Stern, 89 J.
Joachim Richter, 87 J.
Lieselotte Berchner, 90 J.
Dr. Gert Robel, 88 J.
Helga Wolf, 92 J.
Lilly Schumann, 85 J.



2928

K
o

n
fI

r
m

an
d

En
 2

01
5/

16

Christopher Albrecht, Valentin Angres, Johanna Angres, Pauline Bader, Nicolas 
Baur, Jonathan Behrendt, Lilian Braun, Smilla Eckert, Nils Constantin Feldmann,  
Konstantin Friedrich, Lisa-Anna Gebauer, Marie Großer, Vitus Hartmann, Antonia Hecht,  
Paula Hummel, Niklas Jansen, Philipp Jansen, Ben Josephs, Vincent Juhnke, Leonard  
Kalenberg, Lilly Kauer, Sonja Krebs, Leon Kremer, Severin Krohne, Yannik Kuntzi, 
Maximilian Lange, Simon Melzer, Julius Miers, Annalena Peth, Roman Rittweger, 
Jannis Sabel, Lennart Schaaff, Florian Schäfer, Jan Schaefer, Julia Schwabenthan, 
Esther Sohr, Tom Thalhammer, Florian Unold, Saskia von Dall‘Armi, Julia Wahmhoff, 
Chiara Wäninger, Annalena Weber, Christina Weber, Fabian Weber, Lia Weber, Marc 
Weinhart, Anouk Westermayer, Niklas Wick, Lena Wied, Niklas Wolfrum, Sarah  
Ziegler, Finn Zillich
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Evangelisch-Lutherisches  
Pfarramt Immanuel-Nazareth

Allensteiner Str. 7, 81929 München
Tel. 089 93 99 82 60 
Fax 089 93 99 82 61
www.immanuel-nazareth-kirche.de
Sekretariat: 
Andrea Böltl, Christiane Rehm
 pfarramt@ 

 immanuel-nazareth-kirche.de
Öffnungzeiten:
Montag bis Freitag  9 - 12 Uhr
Montag u. Mittwoch 14 - 17 Uhr

1. Pfarrer Markus Rhinow  
 Tel. 089 93 99 82 60

 markusrhinow@
 immanuel-nazareth-kirche.de
2. Pfarrerin Christine Untch  

 Tel. 089 93 99 82 80
 christineuntch@
 immanuel-nazareth-kirche.de
Pfarrerin Lidia Rabenstein
 lrabenstein@web.de
Pfarrerin Ulrike Feher
 Tel. 089 94 38 99 77
 pfarramt.riem@elkb.de
Diakon Johannes Beck
 Tel. 089 26 21 84 49 
 johannes.beck@elkb.de
Kantor Christian Seidler
 Tel. 01575 110 94 85
 christianseidler@gmx.de

Kirchenvorstand

Vertrauensmann: Florian Haußleiter
 Tel. 089 59 54 21 
 haussleiter@hotmail.com

Stellvertreter: Titus Boerschmann
 titus@boerschmann-kuhn.de

Gemeindezentrum Immanuel
Allensteiner Str. 7, 81929 München

Gemeindezentrum Nazareth
Barbarossastr. 3,  81677 München 

Spendenkonten 
Diakonieverein
IBAN: DE59 5206 0410 0105 3012 70  
BIC: GENODEF1EK1
Stiftung Immanuel-Nazareth
IBAN: DE44 5206 0410 0005 3443 01  
BIC: GENODEF1EK1
Immanuel-Nazareth 
IBAN: DE52 7015 0000 1002 6440 01  
BIC: SSKMDEMMXXX

Hausmeister / Mesner 
 Immanuel: Markus Zengler  

 Tel. 0170 386 65 09  
 (donnerstags dienstfrei)

 markuszengler@
 immanuel-nazareth-kirche.de
 Nazareth: Chrysoula Tzatzana   

 Tel. 0176 20 99 95 09  
 (dienstags dienstfrei)

 chrysoulatzatzana@
 immanuel-nazareth-kirche.de

Immanuel-Kindergarten
Burgauerstraße 58, 81929 München
Leitung: Diakonin Kerstin Beck
 Tel. 089 950 94 79 20
 immanuel-kindergarten@ 

 immanuel-nazareth-kirche.de
Nazareth-Kindergarten
Barbarossastraße 3, 81677 München
Interimsleitung: Kathleen Gellenthin  

 Tel. 089 688 54 33
 nazareth-kindergarten@
 immanuel-nazareth-kirche.de

Diakoniestation Immanuel-Nazareth
Ambulanter Pflegedienst
Allensteiner Straße 5, 81929 München
 Tel. 089 930 94 80
Nachbarschafts-Helferkreis 
„Wir helfen“ 
Hilfsanfragen über Diakoniestation
 Tel. 089 930 94 80
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Ich lebe und ihr
sollt auch leben. 

 JOHannES, 14, 19
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